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  Ein herzliches Dankeschön


  meinem lieben Mann Karl,


  der mir beim Schreiben mit Ermutigung,


  Korrekturen und Textverarbeitung


  eine große Hilfe war.


  Ein neues Gebot gebe ich euch,


  DASS IHR EUCH UNTEREINANDER LIEBT, WIE ICH EUCH GELIEBT HABE, DAMIT AUCH IHR EINANDER LIEBHABT.


  Daran wird jedermann erkennen,


  DASS IHRE MEINE JÜNGER SEID,


  wenn ihr Liebe untereinander habt.


  Johannes 13,34.35


  [Zum Inhaltsverzeichnis]


  Einleitung


  Ein christlicher «Knigge»? Müssen Christen sich an starre Gesellschaftsnormen halten? Wozu solch ein Buch in der Fülle christlicher und säkularer Literatur?


  Es ist entstanden aus dem Anliegen, Anregungen für mehr Mitmenschlichkeit und damit Liebe unter uns zu bringen. Jesu Ansprüche sind hoch; was das Miteinander unter uns Menschen betrifft, schmälern wir seinen Plan nicht, indem wir von dieser Liebe Abstriche machen. Wir, die wir uns Christen nennen, sind Abbilder für unseren Herrn. So wie wir uns verhalten, werden die Menschen um uns herum Jesus sehen. Wir sind Boten Jesu und als seine Jünger verpflichtet so zu leben, wie er es will! Welche Opfer nehmen Menschen für ihre Idole und Führer hin! Es gibt traurige Beispiele aus der Geschichte totaler Aufopferung für menschliche Führer!


  Vergessen wir nicht: WIR folgen dem Herrn dieser Welt: Jesus Christus. Er hat seine Gebote auf den Punkt gebracht: «Du sollst Gott, deinen Herrn, und deinen Nächsten lieben wie dich selbst!»


  Machen wir uns doch das Leben nicht gegenseitig schwerer als notwendig! Es ist ohnehin oft nicht leicht, in dieser irdisch bezogenen Welt als Christ zu leben! Warum bereiten wir uns oft gegenseitig die größten Schwierigkeiten? Ein Vertreter einer anderen Weltreligion vertraute einmal meinem Mann und mir Folgendes an: «Ich kann nicht an euren Gott glauben! Was ist das für eine Gottheit, die Nachfolger hat, die sich gegenseitig (verbal) die Köpfe einschlagen! Eure Religion MUSS eine Lüge sein! Ich habe die Bibel gelesen, ein wunderbares Buch, aber es muss ein Märchenbuch sein. Wenn Jesu Worte wahr wären, dann müsstet ihr Christen euch daran halten und euch lieben und füreinander sorgen ...»


  Als wir versuchten, uns und unsere Mitchristen mit den Augen dieses Mannes zu sehen, mussten wir unserem Bekannten Recht geben. Er, ein begabter, engagierter Arzt, ist mit diesen Erfahrungen über die christliche Welt in sein Heimatland zurückgefahren, wohl mit einer Bibel in seiner Muttersprache im Gepäck, aber mit dem Gedanken, es sei ein wunderschönes Märchenbuch!


  Wenn hier von Nächstenliebe die Rede ist und wir des Öfteren an der Lieblosigkeit mancher Mitchristen oder auch an unserem eigenen Unvermögen verzweifeln möchten, so dürfen uns die Worte aus Römer 8,38-39 trösten:


  «Denn ich bin überzeugt,

  dass weder Tod noch Leben,

  weder Engel noch Fürstentümer noch Gewalten,

  weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges,

  weder Hohes noch Tiefes,

  noch irgendein anderes Geschöpf

  uns scheiden vermag von der Liebe Gottes,

  die in Christus Jesus ist, unserem Herrn.»


  Jesu Liebe hält allen Widerwärtigkeiten stand. Er verlässt uns nie, seine Liebe hört niemals auf. Unsere Gemeinschaft hier auf Erden kann immer nur ein Vorgeschmack auf die ewige Herrlichkeit, wo es keinen Hass, keine Tränen und keine Sünde mehr gibt, bleiben.


  Und trotzdem lohnt es sich, wenn wir uns über unser Verhalten und unsere Herzenshaltung unserem Nächsten gegenüber ein paar Gedanken machen, denn eine biblisch gelebte Nächstenliebe macht uns zu brauchbareren Werkzeugen in der Hand Gottes und prägt zutiefst uns und unsere Umgebung.


  [Zum Inhaltsverzeichnis]


  1 | Die Gabe der Entmutigung


  Nein, es handelt sich um keinen Druckfehler. Sie haben ganz richtig gelesen: ENTmutigung! Manchmal scheint es, als wäre diese Gabe am weitesten verbreitet. Es handelt sich natürlich um keine Gabe des Heiligen Geistes, wie die Bibel sie beschreibt, sondern um eine Frucht des Fleisches.


  Es ist eine erwiesene Sache, dass es uns Menschen leichter fällt, andere auf Fehler aufmerksam zu machen, als sie zu loben. Es gelingt ganz prächtig, auch in anerkennende Worte Kritik einzubauen. Wer kennt nicht Sätze wie diese: «Du hast eine wunderbare Rede gehalten, aber mir hat ein wenig Lächeln gefehlt», oder «Kind, du hast ein schönes Haus gemalt, aber ein grünes Dach wäre noch schöner gewesen.» Was steckt hinter solchen Worten? Es scheint so zu sein, dass wir dem anderen zwar nette Worte sagen wollen, ihn aber ja nicht zu weit hinaufheben wollen. Er könnte uns ja unseren Rang streitig machen! Sollten wir Christen nicht ganz besondere Akzente beim Loben setzen? Es gibt doch nichts Schöneres, als einen Mitmenschen zu ermutigen. In einem rechten Lob steckt so viel Kraftpotential. Eltern staunen oft, was Lob bei ihren Kindern bewirkt; auch Lehrer erzählen von verblüffenden Ergebnissen, wenn ein ansonsten schwacher Schüler plötzlich auffallend viel Lob erhält.


  Schenken wir doch den anderen solche positiven Erlebnisse ...


  «Freundliche Reden sind wie Honigseim, süss der Seele und heilsam dem Gebein» (Sprüche 16,24): die Bibel sagt ermutigenden Worten sogar eine gesundheitsfördernde Wirkung nach. Ermutigung als Medizin! Haben wir das schon einmal von dieser Seite betrachtet?


  Wenn wir andere Menschen ermutigen wollen, dann müssen wir uns zunächst etwas anderes vor Augen halten: Was macht einen Menschen so wertvoll? Dass Gott ihn geschaffen hat. Mit all seinen typischen Talenten und natürlichen Eigenschaften (Eigenheiten?) ist er von Gott gewollt, angenommen und geliebt. Diese Erkenntnis ist notwendig, um andere achten zu lernen. Daraus kann man erst erkennen, wie einzigartig und unverwechselbar jeder Einzelne in der Welt und vor allem vor Gott steht. Man erkennt seine eigene Verantwortung Gott gegenüber, aber auch, dass man sich selber annehmen darf als von Gott gewollt und geschaffen ...


  Den Umgang mit unseren Mitmenschen kann man nur mit Gottes Hilfe lernen und mit den Einsichten, die Gott einem nach und nach schenkt. Doch das Wichtigste ist, Ehrfurcht vor den anderen Menschen zu haben, indem man sie als unverwechselbare Wesen schätzen lernt.


  Fromme Worte sind leicht gesagt. Wir können uns in Theorien über die beste Art der Hilfestellung vergehen und dabei aber nichts tun, ... ja sogar sündigen, weil wir es unterlassen haben, unserem Nächsten wirklich in seiner Not zu begegnen. In einer der bekanntesten Stellen der Bibel (bei fast jeder christlichen Hochzeit hört man diese Verse) heißt es, dass alle guten Taten sinnlos sind, wenn die Liebe fehlt (1. Korinther 13). Dann folgt eine Liste von Eigenschaften wahrer Liebe. «Wunderschön», sagen wir beim Lesen und zerdrücken hastig eine Träne der Rührung, wenn wir aber über diese Worte ernsthaft nachdenken, läuft uns ein kalter Schauer über den Rücken. Wer ertappt sich nicht dabei, dass er von wahrer Liebe noch meilenweit entfernt ist!


  Ist langmütig und gütig!

  Neidet nicht!

  Prahlt nicht!

  Ist nicht unanständig!

  Sucht nicht das Ihre!

  Lässt sich nicht erbittern!

  Rechnet das Böse nicht zu!

  Freut sich nicht über die Ungerechtigkeit, sondern an der Wahrheit!

  Erträgt alles!

  Glaubt alles!

  Hofft alles!

  Duldet alles!

  Die Liebe hört niemals auf!


  Können wir das überhaupt schaffen? Es ist ein hoher Anspruch, aber mit der Hilfe dessen, der selbst die Liebe ist, Gott, dürfen wir auf dieses Ziel zustreben! Deswegen finden wir auch diese Reihenfolge in Gottes Gebot: «Du sollst Gott, deinen Herrn, und deinen Nächsten lieben, wie dich selbst.» Nur über Gott ist es uns möglich, den hohen Anspruch der Nächstenliebe zu erfüllen.


  Wenn wir Jesu Umgang mit seinen Mitmenschen betrachten, erkennen wir seine liebende Herzenshaltung den anderen gegenüber. Er versuchte, das Handeln seines Nächsten zu verstehen und begegnete den Menschen nach deren Bedürfnissen. Wie ermutigend muss dies für die Betroffenen gewesen sein, gerade wenn sie nicht so handelten, wie es für die anderen zu erwarten gewesen wäre.


  So lesen wir, wie eine Frau zu Jesus kam und ihm eine Flasche voll kostbarer Salbe auf sein Haupt goss. Wie reagierten die Jünger? Sie empörten sich: solch eine Verschwendung! Diese Frau hätte den Erlös dieser Salbe den Armen schenken sollen! Was sagt Jesus: «Sie hat doch ein gutes Werk an mir getan! Denn die Armen habt ihr allezeit bei euch, mich aber habt ihr nicht allezeit! Damit, dass sie diese Salbe auf mich goss, hat sie mich zum Begräbnis gerüstet. Wahrlich, ich sage euch: Wo immer dieses Evangelium gepredigt wird in der ganzen Welt, da wird man auch sagen, was diese getan hat, zu ihrem Gedächtnis» (Matth. 26,6 13).


  Jesus wusste, dass er bald sterben würde. Er war fähig, die Situation richtig zu beurteilen. So begegnete er dieser Frau in Liebe. Er suchte nicht wie die Jünger nach Dingen, die er an ihr aussetzen konnte, sondern verstand ihre aufrichtige Haltung. Sie wollte Jesus etwas Gutes tun, ihm Freude bereiten. Vermutlich misste sie nichts von Jesu bevorstehendem Tod, aber Jesus erklärte ihr Handeln mit der besten Absicht. Er ermutigte sie im Gutestun und sah in ihrer Tat das Beste. Nicht nur dies, er verhieß ihr auch eine Bekanntheit wegen ihres Tuns, die ihr wohl sonst nie zuteil geworden wäre: Alle, die das Neue Testament lesen werden, würden von ihr und ihrem Handeln erfahren. Der Name der Frau bleibt unerwähnt, ihre Liebestat ist in das Evangelium eingegangen.


  Jesus hat diese Frau ermutigt, die negative Haltung der Jünger entmutigte sie. Lernen wir hier von der Freundlichkeit unseres Herrn.


  Die Liebe zu unseren Mitmenschen kann sich in vielerlei Varianten zeigen. Eine wichtige ist der Ausdruck in Worten. Der bekannte Schriftsteller Oscar Wilde sagte: «Ein großer menschlicher Fehler besteht darin, sich nette Komplimente abzugewöhnen; denn wenn man nicht mehr sagt, was charmant ist, hört man auf, darüber nachzudenken, was es bedeutet.» Es ist ganz wichtig, über unsere Mitmenschen nachzudenken, und zwar in positiver Weise! Das ist eine gesunde Abwechslung, denn Tratsch, Klatsch und verbale Seitenhiebe finden wir ohnehin in jeder Zeitung ...


  Es ist erstaunlich, mit welchen Augen wir plötzlich unsere Mitmenschen sehen (gerade auch jene, mit denen wir Schwierigkeiten haben), wenn wir versuchen, drei positive Eigenschaften an ihnen zu suchen! Fünf negative würden wir zwar schneller beisammen haben, aber schließlich geht es dabei nicht um einen Wettbewerb, der zum Ziel hat, am schnellsten viele Punkte zu sammeln ...


  Eine bemerkenswerte Angelegenheit ist es, dass Ermutigung bewirkt, dass der Betroffene beginnt, an sich zu arbeiten. Durch das Lob wird er gelehrt, was er noch alles erreichen könnte. Er fühlt sich in seinem Handeln bestätigt und möchte noch besser werden ... dies hat einen Aufwärtstrend zur Folge, während Entmutigung unweigerlich nach unten zieht und die Passivität fördert.


  Bei all dem ist aber auch zu bedenken, dass Lob und Ermutigung ehrlich gemeint sein sollen. Wenn Worte zwar süß klingen, aber durch Bitterkeit und Neid gesäuert oder sogar unwahr bzw. überzeichnet sind, dann verfehlen sie ihre Wirkung. Es ist gut, sich stets vor Augen zu halten, dass auch die anderen Menschen so sensibel sind wie man selbst. Es genügt nicht, ein guter verbaler Ermutiger zu sein, die Tat muss folgen ... («Seid aber Täter des Wortes und nicht Hörer allein, womit ihr euch selbst betrügen würdet.» Jakobus 1,22)


  [Zum Inhaltsverzeichnis]


  2 | Das oberste Gebot


  Ein Schriftgelehrter kam zu Jesus und fragte ihn: «Meister, was muss ich tun, um ewiges Leben zu ererben?» Jesus stellt dem Mann eine Gegenfrage, da er um seine Schriftkenntnis wusste. «Was steht geschrieben im Gesetz?» Dieser antwortete: «Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit deiner ganzen Kraft und mit deinem ganzen Gemüt, und deinen Nächsten wie dich selbst.» Jesu Antwort war kurz und präzise. «Tue das, so wirst du leben.» (nach Lukas 10,25 - 28)


  Doch dieser Mann hatte ein Problem. Er war ein gebildeter Mann, der schon viele Stunden seines Lebens hinter Schriftrollen verbracht und auch entsprechende Diskussionen über das Gelesene geführt hatte. Es gibt doch nichts Gemütlicheres, als in der warmen Stube sitzend über diese wunderbaren göttlichen Worte nachzusinnen und zu diskutieren! Kommt Ihnen das irgendwie bekannt vor? Wie oft habe ich mich schon beim Lesen dieser Passage aus der Bibel ertappt gefühlt in meiner Bequemlichkeit und Selbsttäuschung! Keine Frage, es ist eine wichtige Sache, Gottes Wort gründlich zu lesen und darüber nachzusinnen. Jeremias Worte sagen es so eindrucksvoll: «Fand ich deine Worte, so verschlang ich sie; deine Worte sind zur Freude und Wonne meines Herzens geworden, weil ich nach deinem Namen genannt bin, Herr, Gott der Heerscharen!» (Jeremia 15,16) Das Wort Gottes gut zu kennen, ist die wichtigste Grundlage, die wir für unser praktisches Christenleben haben können, aber wir dürfen beim Wissen nicht stehen bleiben. Es nützt nichts, Gottes Gebote zu kennen, wir müssen sie zu unserer Richtschnur machen.


  Der oben erwähnte Schriftgelehrte fragte Jesus, weil er sich in seinem Handeln selbst rechtfertigen wollte: «Wer ist mein Nächster?» Doch Jesus, der Herzenskenner, ließ sich nicht täuschen und erzählte dem Gesetzeslehrer eine Geschichte: «Es ging ein Mensch von Jerusalem nach Jericho hinab und fiel unter die Räuber; die zogen ihn aus und schlugen ihn und liefen davon und ließen ihn halbtot liegen. Es traf sich aber, dass ein Priester dieselbe Straße hinabzog; und als er ihn sah, ging er auf der anderen Seite vorüber. Desgleichen auch ein Levit, der zu der Stelle kam und ihn sah, ging auf der andern Seite vorüber. Ein Samariter aber kam auf seiner Reise dahin, und als er ihn sah, hatte er Erbarmen und ging zu ihm hin, verband ihm die Wunden und goss Öl und Wein darauf, hob ihn auf sein eigenes Tier, führte ihn in eine Herberge und pflegte ihn. Und am anderen Tag gab er dem Wirt zwei Denare und sprach: «Verpflege ihn! Und was du mehr aufwendest, will ich dir bezahlen, wenn ich wieder komme. Welcher von diesen Dreien dünkt dich nun der Nächste gewesen zu sein dem, der unter die Räuber gefallen war?» (Lukas 10,30 37) Unser Gesetzeslehrer hatte gründlich in den Schriften geforscht und wusste die richtige Antwort: «Der, welcher Barmherzigkeit an ihm tat!» Daraufhin forderte Jesus ihn auf, hinzugehen und ebenso zu handeln.


  Das Entscheidende in diesem Gleichnis ist, dass der barmherzige Samariter ein Bild auf Jesus Christus ist, der den unter die Räuber gefallenen Menschen errettet. Der Priester und der Levit gehen vorbei; sie demonstrieren zwar in der Öffentlichkeit gerne ihre Frömmigkeit, aber in der Praxis lassen sie den Bedürftigen alleine. Letztlich ist es nur über Jesus, den wahren barmherzigen Samariter, möglich, Anderen in ehrlicher Liebe zu begegnen. Er hilft uns im Umgang mit den anderen Menschen und ermöglicht uns, gute Werke zu tun, die Er zuvor bereitet hat (Epheser 2,10).


  Unser Nächster ist nach diesem Gleichnis derjenige, der uns gerade braucht, auch wenn das nicht derjenige ist, der uns gefühlsmäßig am nächsten steht. Jesus sagt seinen Jüngern sinngemäß in der sogenannten Bergpredigt, dass es kein Kunststück ist, seine Freunde zu lieben, er fordert seine Nachfolger auf, jedem in Liebe zu begegnen.


  Gott und den Nächsten lieben wie sich selbst, ist das oberste Gebot für alle, die sich Christen nennen möchten. Das schließt mit ein, den anderen höher zu achten als sich selbst: «Einer achte den anderen durch Demut höher als sich selbst, indem jeder nicht nur das Seine ins Auge fasst, sondern auch das des anderen.» (Philipper 2,3 - 4) All dies hat den Anschein, sehr schwer zu sein, aber wenn Johannes sagt: «Daran erkennen wir, dass wir Gottes Kinder lieben, wenn wir Gott lieben und seine Gebote befolgen. Denn das ist die Liebe zu Gott, dass wir seine Gebote halten; und seine Gebote sind nicht schwer» (1. Johannes 5,2 - 3), dann muss auch das Gebot der Nächstenliebe erfüllbar sein...


  Neulich bekam ich eine Karte, auf der man eine ausgestreckte Hand mit einem Frühlingsblumenstrauß sieht. Darunter stehen die Worte: «Ein Du kann nur finden, wer ein Ich verschenkt.» (E. Müller). Das ist eine wunderbare Erkenntnis, die aufs Neue zeigt, dass Gottes Gebote nicht nur für den Beschenkten ein Segen sind, sondern auch für denjenigen, der sich nach seinen Geboten ausrichtet. Gottes Ordnungen sind gerecht. Würden wir Christen unser Zusammenleben konsequent nach Gottes Richtlinien orientieren, gäbe es kein Schmarotzertum. Der Gebende wird von Jesus sogar als «Gewinner» dargestellt: «Geben ist seliger als nehmen» (Apostelgeschichte 20,35). Sollten wir in Anbetracht dessen nicht gerade danach streben, den Anderen in Wort und Tat zu lieben? Wir können damit nur gewinnen: hier auf dieser Erde wunderbare Freundschaften und Beziehungen zu unseren Mitmenschen und ein freudiges Leben in Ewigkeit. Es stimmt, Gottes Gebote sind leicht zu halten, Jesus selbst möchte diese durch uns wirken und die Belohnung fällt dazu noch überreich aus.
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  3 | Was ihr dem Geringsten getan habt...


  Zum Weiterlesen HIER klicken!


  [Zum Inhaltsverzeichnis]


  4 | Selbstsucht


  Zum Weiterlesen HIER klicken!


  [Zum Inhaltsverzeichnis]


  5 | Eifersucht


  Zum Weiterlesen HIER klicken!


  [Zum Inhaltsverzeichnis]


  6 | Richtet nicht


  Zum Weiterlesen HIER klicken!


  [Zum Inhaltsverzeichnis]


  7 | Vergebung


  Zum Weiterlesen HIER klicken!


  [Zum Inhaltsverzeichnis]


  8 | Gastfreundschaft


  Zum Weiterlesen HIER klicken!
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  9 | Das unruhige Übel, voll tödlichen Giftes — unsere Zunge (Jakobus 3,8)


  Zum Weiterlesen HIER klicken!
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  10 | «Danke, Herr ...»


  Zum Weiterlesen HIER klicken!


  [Zum Inhaltsverzeichnis]


  11 | Das Beste von allem ...


  Zum Weiterlesen HIER klicken!


  [Zum Inhaltsverzeichnis]


  12 | Daran soll jedermann erkennen...


  Zum Weiterlesen HIER klicken!


  [Zum Inhaltsverzeichnis]


  Zum Nachdenken..


  Zum Weiterlesen HIER klicken!


  Unsere Empfehlungen
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  Die Bibel, übersetzt von Hermann Menge


  4,90 Euro | www.cebooks.de


  Die Menge-Bibel ist textgetreu und gut verständlich. Fast 40 Jahre arbeitete Hermann Menge an dieser Übersetzung. Das Ergebnis ist eine literarisch hochwertige und genaue Übersetzung. Die ausführlichen Überschriften erleichtern das Bibelstudium und bieten Orientierung. Diese eBook-Ausgabe enthält den unveränderten Text von 1939.


  Dieses eBook ist optimiert für digitales Lesen und bietet eine einfache und schnelle Navigation zu jedem Buch und Kapitel. Aus jedem Kapitel gelangt man mit einem Klick wieder zurück zur Kapitel-Navigation und dann zur Inhaltsübersicht.
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  Georg Walter: Lobpreis, Anbetung, Worship - Die Bibel und Musik: Wie Christen dem Lob Gottes das strahlende Gesicht geben können, das Gottes Herrlichkeit widerspiegelt


  3,90 Euro | www.cebooks.de


  Dieses Buch wurde nicht geschrieben, um „Vorschriften“ zu erstellen, welche Art von Musik ein Christ hören darf oder nicht. Die vor­liegende Arbeit hat sich allerd­ings zum Ziel gesetzt, die Prinzip­ien im Umgang mit Musik im christlichen Leben zu erar­beiten und mod­erne Chris­ten zum Nach­denken anzure­gen, ob die gegen­wär­tige christliche Musikkul­tur nicht in manchen Punk­ten kor­rek­turbedürftig gewor­den ist.


  Dieses Buch ist aus dem echten Anliegen ent­standen, zu ver­ste­hen, was in Bezug auf Musik im christlichen Leben und Wan­del vor Gott wohlge­fäl­lig ist und ob die Bibel wie auch die Kirchengeschichte hierzu hil­fre­iche Hin­weise gibt, um diese Frage zu klären. Möge der Leser aus diesem Grund das vor­liegende Buch in erster Linie als Denkanstoß denn als Antwort auf alle Fra­gen betrachten.
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  Franz Graf-Stuhlhofer: Zu Heiligen beten - Heiligenverehrung gemäß der Bibel, bei Kirchenvätern sowie in heutiger kirchlicher Praxis und Lehre


  2,90 Euro | www.cebooks.de


  Viele Christen lehnen es ab, Heilige im Gebet anzurufen, andere erwarten davon persönliche Hilfe, manche erhoffen davon die Erneuerung der Kirche. Weltweit gesehen, und auch im Hinblick auf ihren Einfluss in der Kirchenleitung, sind heiligenverehrende Katholiken weiterhin von großer Bedeutung. Deshalb bleibt eine Untersuchung der Hintergründe und der biblischen Grundlagen dieser Heiligenverehrung eine durchaus aktuelle Themenstellung. Dieses Buch möchte eine Rückbesinnung auf die biblische Grundlage begünstigen und auch ein Zurückfinden zu Jesus Christus, dem Zentrum der Bibel.
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